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Ш елл ich hier eine Befđtreibung meines eigenen 
Sammlerlebens (die ITlitglieder des deutidien Sprach* 
pereins werden wohl diefe Umlchreibung der hemd* 
[prađiigen Ueberíchríft gelten lafien) gebe. Io Ш dies 
ein Unterfangen, welches mir von vornherein den 

Vorwurf eintragen kann, dag idi meine Perion noch mehr in den 
Vordergrund der Bühne unferes Clublebens zu (chleben beab* 
fichifge. Ein bekannter Wigbold des Clubs wird hiergegen ein­
wenden, dař} (egteres gamidit ginge, da ich dann von der Bühne 
In den Zufchauerraum hinabfallen würde; idi aber entfdiuldige 
midi damit, dag mir hier, wie in allen anderen Fällen, in denen 
mein П ате  in der philateliftildien Öffentlichkeit ericheint, nichts 
ferner liegt, als Befriedigung von Stolz und Eigendünkel, mein 
Ehrgeiz liegt 6ott fei dank auf ganz anderem Gebiete, und ledig­
lich die eigentümliche Geftalfung der Verhdlfniffe ift ohne mein 
Zutun daran lehűld, dař} mein П ате, der 25 3ahre hindurch in 
der Philateliftenwelt kaum bekannt war, in neuerer Zeit fo oft ge­
nannt wird. Zu der Vdee, hier Brudiftü&e aus meinem Sammler­
leben zu veröffentlichen, hat midi vor allem die Einfidif veranlagt, 
dag unfere heutigen Phiiateliften zum größten üeile gar keine 
Ahnung haben von der Entftehung des Briefmarkenlammelns und 
von der Hrt und Weife, wie man diefe Liebhaberei in früheren 
Zeiten betrieb. Es wird Zeit, dag wir Baufteine zulammentragen, 
zu einer Gefchidife der Philatelie. Vit das alte Sammlergeldiledit 
ausgeftorben, ohne feinerfeits die Erlebnllfe früherer Zeit dem 
jüngeren Gefchlechie mitgeteiit zu haben, dann fehlt es uns an 
einem Fundament für den hiftorifchen Aufbau der Philatelie, 
ßlermit hoffe idi, es einigermagen entschuldigt zu haben, wenn 
das egoiftilche Wörtchen, um das lieh unfer ganzes heben In legter 
Linie doch dreht, in diefer Plauderei fo oft porkommt. Gott fei 
Dank, fdireiben wir Deutfdien es wenigftens nicht grog, wie unfere 
nadibarn jenfeits des Kanals.

Zum  S am m ler mug man g eb o ren  le in . Erziehung, 
Familienverhülinifle, Beruf etc. können wohl Einflug haben auf 
die Wahl der Gegenftünde, die man fammeli. Aber die neigung 
und das Calent zum Sammeln, der Sammeleifer und die Beharr­
lichkeit, fie können nicht angelernt oder anerzogen werden. Шап 
mug fie von der natur empfangen haben als ein Gefdienk, für 
das man nicht dankbar genug fein kann. Was wir Sammler an 
Glück, Freude und innerer Behaglichkeit por anderen Sterblichen
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voraustiaben, das brauđie Ich dem Kreiie von Philaíelilíen, für 
welchen diele Blätter beitimmt lind, nicht erft vorzupredigen. Udì 
will Ile nur hinwelfen auf eine lehr infereílante Plauderei von 
b. Clericus in Пг. 18 (Dezember 1888) des «Sammlers», welche 
die angeregten Gedanken weiter ausfpinnt. ШИ einer Hufzählung 
all der Dinge, die ich als Knabe gefammelt habe, will ich den 
befer nicht aufhalten.

Die Briefmarken begannen ln meinen Sammlungen bereits im 
Satire 1857, als ich 7 Sahre alt war, eine Rolle zu ipleten, tilein 
Vater war damals Zollbeamter an der preufjlidi-meckienburglfch- 
hannoverieken Grenze, und teils feiner amtlichen Korrefpondenz, 
teils feinen privaten Briefen und den Kuverts, die er als eifriger 
Wappenfammler der Siegel etc. wegen erhielt, entnahm idi die 
marken, die mir ungemein intereffant waren, natürlich dachte 
ich an kein fyftematifches Sammeln, fpeidierte vielmehr meine 
Sdiätje, in denen die Farben rot, blau und gelb des greulichen 
Dreizonen-Syftems vorherrichten, planlos auf. Um fie aber doch 
in irgend einer Weife nach einer Reihenfolge aufbewahren zu 
können, klebte ich fie nicht etwa auf; nein, das Knabenhirn hatte 
einen viel belferen Gedanken, ich reihte lie auf einen Bindfaden 
auf, indem ich ganz refpektwidrigerweiie den Faden mitteft der 
flähnadel gerade durch das Ohr des Königs Friedrich Wilhelm IV. 
zog. Solche Reliquien mit durchloditem Ohr habe ich In fpdteren 
Sahren immer mit einem gewifien interefie angeiehen, leider be­
ülje ich heute nicht eine mehr.

Einen denkwürdigen Hugenblidt, deften ich mich noch ganz 
genau entilnne, bildete in meinem Sammlerleben der erite Hnbilck 
eines Kuverts mit einem grünen Wertftempel zu 6 Sgr. Sch hatte 
bisher ftets nur rote, blaue und gelbe Kuvertmarken gefehen und 
traute meinen Bugen nicht, als ich in der Küche einer bekannten 
Familie einmal ein grünes Kuvert liegen (ah. beider gelang es 
mir nicht, dasfelbe zu erhalten, und die grüne marke ift mir fpäter 
längere Satire wie ein Craumbiid erichienen, bis mir dann bei 
geordnetem Sammeln Kunde wurde von der Exiftenz derartiger 
Kuverts mit höherem Wertftempel. Von meinen Freunden, den 
Eltern und anderen Verwandten hatte niemand eine Ahnung, dafj 
es auch Kuverts zu höherem Preife als 3 Slibergrofchen gäbe. 
Anfang der 60er Sahre ladite mich einmal ein alter gelehrter 
ßerr, der viel mit England korrefpondierte und dem Ich vorfchlug, 
lieh doch 5 Siibergrolchen-Kuverts zu kaufen, geradezu aus, indem 
er fagte, fo lange er denken könne, hätte es nie folche Kuverts 
gegeben. Sch erwähne das, um das fo feltene Vorkommen der 
Oktogone zu erklären; fie waren völlig unbekannt, und man be­
gegnete ihnen erft damals häufiger, als die Poftbeamten ange­
wielen wurden, die auf den Aemtern unnütj liegenden Vorräte 
dadurch aufzubraudien, daft fie die marken ausfehnitten und zur 
Frankatur auf die Paketbegleitbriefe etc. klebten.
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Um (mufe der Zeii muf; idi dann das Briefmarkenfammeln 
arg oernadiläffigt haben; wenigftens blieb die Sammlung einige 
Uahre total liegen, und erft im Uahre 1862, als das Briefmarken­
fammeln mit einem filale eine allgemeine liiebhaberei wurde, 
kramte idi meine alten Vorräte wieder aus und hatte dann die 
Freude, das Sammeln mit friidien Kräften und nicht geringen 
Caufdworräten non Beuern beginnen zu können.

Von dem Umfange, den das Briefmarkenfammeln im Uahre 
1862 mit einem m ale annahm, kann man lieh heutzutage keinen 
Begriff mehr machen. Шап nannte diefen Sport im Spott Шагко- 
manie, und eine Hrt von manie war es wirklich, welche damals 
befonders die Uugend erfaßte. Uđi war damals Quartaner und 
hatte, wie der befer weif;, in Sammele! bereits etwas Erfahrung, 
natürlich war ich einer der Eriten, die dem neuen Sammeln hul­
digten; es dauerte aber keinen monat, da fammelte die ganze 
Klaffe, das ganze Gymnafium. Udi glaube ficher, dah in der 
50 Schüler zählenden Klaffe nicht 3 Knaben waren, die nicht ihre 
Briefmarkenfammlung anlegten. Käfer, Schmetterlinge, Wappen, 
münzen, Oblaten, Stahlfedern, Eier, Steine, Pflanzen und wie 
die Sammelobjekte alle helfen mögen, fie wurden bei Seite ge« 
fchoben, und Ularken, marken, das war Aller Steckenpferd. Auf 
den Schulbänken und im Baule, auf dem Spielplätze und auf der 
Strabe, überall ftanden oder faßen wir mit zufammengefteckten 
Köpfen und taufditen unfere Schöbe aus. Es ging wahrhaftig zu, 
wie in der guten alten Zeit; Geld und Geldwert kannte man nicht, 
Kaufgefdiäfte gab es nicht, man taufdite lediglich oder wenn man 
nobler war, fo befdienkte man lieh gegenfeitig. Keiner kannte 
den Wert einer marke, man fah nur nadi dem bande, und die 
achteckige Preußen wanderte für eine Schweden, eine Amerika 
weg, nur weil das Urfprungsland diefer marke uns lockte. All­
mählich Jedoch kam uns der Verhand, wenigftens bildeten fidi 
gewlffe Sammlertalente ganz in der Stille aus, und es dauerte 
nicht lange, da zeigte fidi die geiftige Präpotenz auch hier. Wir 
hatten in der nähe des Gymnafiums ganz beftimmte verfteckte 
Winkel, Vorläufer der Briefmarkenbörfen, wo wir uns nach Schluß 
der Sdiulftunden trafen, und hier wurden großartige Gefdiäfte 
abgewickelt, in denen fidi auch dle Charaktere zeigen konnten, 
mein Vater, der diele neue Paffion mit günffigen Blicken anfah, 
unterftüßte midi mit Wort und Cat nach Kräften, und ihm danke 
ich die goldene Regel, die mir fchon damals ein Übergewicht über 
die andern Sammler Derfdiaffte: «G ieb nie eine marke weg, die 
du nicht doppelt haft.» Das mag heut den ШеШеп felbftuerftändlich 
erteheinen, aber für den 12-Jährigen Buben, der immer etwas 
neues haben will und den Beiiß nicht achtet, war diefer Grundfaß, 
über deflen Ausführung mein Vater ftreng wachte, fie l wert. Es 
dauerte nicht lange, fo hatte ich 200, dann 300 uerfchiedene 
marken. Diefe Zahl repräfentierte damals bereits eine redit
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bedeutende Sammlung. Шап bedenke« dab es aut der ganzen 
Erde hödiftens 800 Poflwertzeldien gab« und dag ein grober Cell 
davon bei den damaligen Verkehrsverhäliniffen uns ganz fremd 
blieb. Kataloge« Hlbums etc. toaren zu der Zelt« von der Idi 
fđirelbe« ln Deutfdiland nodi nicht bekannt, und man war lediglich 
auf fleh felbft, feine Erfahrung und fein Gedächtnis angewiefen, 
wenn man feine Sammlung elnigermaben ln Ordnung halten wollte.

Ein Umffand diente dazu, uns zum Sammeln zu ermuntern; 
das war die Vielfeitigkelt des markenmaterials, das man aus 
einer auch nur elnigermaben umfangreichen Korrefpondenz 
erhielt. Seder Brief aus Dresden, Frankfurt а. Ш., ßannouer, 
BraunTchweig, Roftock, Karlsruhe ufw. trug andere marken. 3di 
wage zu behaupten, dab, wenn 1862 Deutschland bereits einig 
gewefen wäre und eine Reidispoft gehabt hätte, das Sammeln 
nicht Io rafdi Verbreitung gefunden und földien Umfang ange­
nommen hätte. Schreckt dođi heutzutage das ewige Zehn-Pfennig­
Einerlei viele Knaben vom Sammeln ab. Die Klage, dab man 
ohne Kaufen zu nichts komme, die heut Io berechtigt an unfer Ohr 
tänt, konnte damals noch nicht gehört werden. Denn erftens gab 
es nichts zu kaufen, zweitens hätten wir auch nichts gekauft und 
drittens bekam man, wenn man fidi auch wirklich mühe gab, 
marken alter Art in ßülle und Fülle umfonft. Alles freute fidi 
der bis dahin unbeachtet gebliebenen Bilderchen, und von allen 
Seiten wurden wir unterftübt. Dab mein Vater mein Sammeln 
gern fah, erwähnte ich bereits, und den mellten meiner mitidiüler 
ging es ähnlich. Selbft die hehrer amüfierten fidi über unteren 
Sammeleifer. Unfer Ordinarius war damals gerade von einer 
Reffe aus Griechenland heimgekehrt, und es erregte in der Klaffe 
furchtbares Ruffehen, als er einigen bevorzugten Knaben ein Paar 
grledilfdie marken fdienkte. Ob fie Parifer oder Athener Druck 
hatten, darauf achteten die Glücklichen dazumal allerdings noch 
nicht. Das Blatt wendete fidi übrigens fehr bald. Als man in 
der Schule merkte, dab wir die Zwifďienítunden, fogar die Schul­
kunden felbft zum «iKietem» (wie der Berliner lagt) benutzen 
und uns vom Arbeiten etc. ablenken lieben, und als dann noch 
gar einige marken «gefdinellt» wurden, d. h. fpurlos verfdiwanden 
und die Übeltäter zur Anzeige gelangten, da wurde von «Oben» 
her eine donnernde Philippika gegen die marken losgelaffen, und 
das Sammeln wurde ftreng verboten. Wir mubten fogar mehrere 
m ale eine Reunion der Schulmappen, ]a eine körperliche Vifitation 
über uns ergehen laffen, und durch Schaden gew iegt, verbargen 
wir untere Sammlungen an Stellen, die der Revlfton wenig aus­
gelebt waren; ich z.B . trug meine marken regelmäbig im Stiefel- 
Khaft. Aus welchem Rechtstitel übrigens die Konfiskation der 
Sammlungen feltens der hehrer begründet werden konnte, darüber 
zerbrach idi mir Tehon damals den Kopf, und meine JuriftiTchen 
Kenntniffe reichten damals fo wenig, wie heut, zur Beantwortung 
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dieíer Frage aus. Jedenfalls fühlten wir uns in unferem Rechts- 
bewufttiein lehr gefdiädigt, als ein hehrer eine fehr hÜbTdie Samm­
lung durch Feuer vernichtete. Buch zu ßauie begegnete ich manch­
mal beforgten Blicken, wenn ich mich meiner Polifon gar zu fehr 
hingab. Dennoch aber (egte man mir kein ßindernis in den Weg, 
und zu Weihnachten fand ich auf meinem Piafte das Ziel meiner 
Wüniche, das erite Briefmarkenalbum! nach der Zeit des plan- 
(ofen Sammelns konnte nun das fyitematlfdie Sammeln beginnen.

Die Gefühle, mit denen ich das erite Blbům in Empfang nahm, 
fchweben mir noch heut lebhaft vor. Jdi war unbekhreibiich glücklich 
ob diefes befcheidenen, in roia fialbleinen gebundenen Buches. 
Пип wuftte man dodi wenigftens, was man hafte, und was man 
noch zu erftreben hatte; nun konnte man doch leine Schäfte ge­
horig unterbringen. Die zweite Hera des Sammelns, das ziel- 
bewuftte, planmäftige Zufammenfragen von marken, begann. Bald 
folgte audh die erite đeutfđie Brief markenzeif ung, das « magazin 
für Briefmarken-Sammler», herausgegeben von dem «münz- und 
Antiquitäten-GeTchäfti» Zfchiefdie und Köder In iieipzig, welches, 
nachdem es den Biiefmarkenhandei Tehon feit geraumer Zelt 
aufgegeben hat, noch heut eine angefehene münzenhandlung 
Üt. Die erite (lummer dleies Blattes erTchien am 1. m al 1863, 
8 Seiten itark. Papier, Drude und Abbildungen (den Kopf zierten 
die bayeriidie 1 Kreuzer-marke, die fädiHTme 3 Pfennig-marke, 
die marke zu 96 Cents von ßongkong und die 5 Piafter-Ülarke 
der Cürkei) Heften nichts zu wünfaien übrig, und aus dem Inhalt 
könnten unfereVIelTchreiber auf dem Gebiete der Sammelprinziplen- 
reiterei die Wahrheit des Ben-BkibaTchen «B lies Tehon dage weien» 
zu ihrer BeTdiämung eriehen. lieber die Zukunft des Briefmarken- 
iammeins, über die Vordrudtalbums, über den Sammelwert der 
Eiiais und Пиапсеп etc. enthält gleich der erite Jahrgang iehr 
beachtenswerte Bufiüfte; daneben finden fidi Beiprediungen ein­
zelner älterer und neu erschienener marken, recht geldiickt ge- 
faftte geographifdie Abhandlungen, ausgiebige (ilteraturberichte 
und Jnierate, die uns heutzutage beionders interefiant erfcheinen. 
Cine eingehende Würdigung der ÜterariTdien Erzeugniiie der da­
maligenZeit wird einen beachtenswerten Vorwurf für einen pilliate- 
НШГшеп üiterar-ßiitoriker bilden, ßier fei nur bemerkt, daft wir 
jüngeren Sammler das Eridieinen Jeder Hlonatsnummer mit un­
gemeiner Spannung erwarteten, und daft wir fehr viel Belehrung 
daraus fchöpften. Wir jüngeren Sammler, fage ich; denn von den 
älteren der damaligen Zeit vermag ich nicht viel zu reden. Es 
gab damals allerdings Tehon ältere heute, die fidi mit dem marken- 
fammeln beidiäftigten, man kannte iie aber nicht; noch mehr als 
dies jeftt leider geTchieht, Tchämte man fidi damals diefer hieb­
haberei, auf der das Odium einer Kinderei von der eriten Zeit an 
ruhte. Unter dem Vorgeben des Sammelns für Kinder, Ileffen, 
mündet uiw. verbarg Tehon damals mancher eifrige Philatelift feine
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Ilelgungen, und nur Fellen hörte шап non einem erwach lenen 
Sammler. Sn Breslau, wo ich meine Sugend zubrachte, gab es 
allerdings auch ditere manner, die pon vornherein lidi ollen zur 
Fahne der markomanie bekannten. Der eine war ein Sünger 
merkurs, der als Prokurift in einem alten Kolonial- und Wein- 
gefdiäft eine bedeutende Rolle Ipielte und in [einem Kontorpult 
eine koftbare Sammlung perbarg; er konnte leinen Stand nicht 
lange perleugnen und war! lidi lehr bald aul den Briefmarken­
handel, den er als Ilebenerwerb in redit umfangreichem Ulafte 
betrieb. Bei ihm legten wir das erfte Geld für marken an; pon 
ihm erwarb ich auch den eriten gedruckten Katalog mit Perkaufs- 
prellen, der Hnfang 1864 erfüllen und hier рог mir liegt, ein 
kleines Duodezbüchlein, das hödilt interelfant zu leien Ht. Der 
zweite Sammler, dellen idi hier Erwähnung tun will, Ш in leftter 
Zeit leider eine traurige Berühmtheit geworden; ich meine den 
Dr. G, S., bekannt aus dem mit feiner Beftrafung endigenden 
markenentwendungsprozelle. Dieter B en  war als Sammler das 
Sdeal pon uns Schülern. Er hatte eine koltbare nahezu pollltändlge 
Sammlung und war freundlich genug, lie pielen Snterellenten, die 
lidi nicht anders als durch ihre Itiebhaberei oder ein paar gering­
wertige Cauich-Qbjekte einführen konnten, porzulegen. Sch ent- 
linne midi noch ganz genau, mit welcher Hndacht ich рог den 
Schäften gefeffen, wie ich den Belehrungen des Befifters gelauichi 
habe. Später, um mitte der 70 er Sahre, habe ich dann die 
Crümmer dieler an einen Bändler perkauften Sammlung an midi 
gebracht. Sic tranfit gloria mundi.

Sch wuchs heran, und zwar, wie meine Bekannten willen, über­
aus fdmell. meine Sammlung luchte vergeblich Schritt zu halten, 
immerhin aber entwickelte fie lidi recht gut und als ich midiaelis 
1867 die Prima erreichte, war ich, wie man Io lagt, aus dem 
©röbiten heraus, und nur die älteren überfeeildien marken, die 
damals falt noch Idiwerer zu erlangen waren, als jeftt, glänzten 
durch eine hucke in meinem Hlbum. meine Sammlung mochte 
wohl 1200-1500 marken zählen, eine lehr beträchtliche Zahl 
für die damaligenPerhältnilfe. natürlich lammelte ich nur marken 
und Husídmitte, und zwar achtete ich bei den marken weder auf 
Wahrzeichen noch auf Zähnung. Beide merkmale, die heut 
Jedem halbwegs verkündigen Sammler gang und gäbe find, waren 
damals Io gut wie unbekannt. Die Zähnung fing in Deutfchland 
erft gegen Ende der 60er Satire an eine Rolle zu İpleten, und 
die eriten genauen Walferzeidienftudien wurden noch einige Satire 
Ipäter veröffentlicht. Die Perdlenlte Dr. iïloldikaus in dieler filn- 
fichi find lehr groft. Sie lind, wie Io vieles andere, was wir dielem 
altbewährten Philatelilten verdanken, falt pergeilen. Er und 
Crekhel waren in Wahrheit die Bahnbrecher auf dem Gebiete der 
willenlchaftlichen Behandlung der Philatelie in Deutfchland. Wer 
noch zu Jenen zählt, die Io lange im Dunkeln getappt haben, wird 
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denen, dle zuerfí einen hellen Strahl in die Finfternis fallen liegen, 
[tele Dankbarkeit willen, ßeutzutage, wo man überall mit an­
erkannten Begriffen, mit feftltehenden Prinzipien, mit fiđierer 
Cerminologie arbeitet, macht man (ich non dem Werden der Phila­
telie gar keine Vorltellung mehr. Darum lit es auch hödilte Zeit, 
dag einmal eine ausführliche GeTdiichte der Philatelie, рог Hilem 
der Philatelie in Deutichland, gefchrieben wird. Das ßäufchen der­
jenigen, die pon Hnfang an dabei waren, wird immer kleiner; lägt 
man nodi ein Jahrzehnt hingehen, dann wird lieh kaum noch eine, 
einerfeits auf períõnlichen HnTchauungen und dem Gedächtnis, 
andererfeits auf lieberen fchriftlichen Quellen beruhende Geiäiichte 
der Philatelie idireiben laden. Findet lieh kein Autor und kein 
Verleger zu dielem Unternehmen? Wären meine Zeit und meine 
Kräfte nicht anderweit Io fehr in Hnlpruch genommen, idi hielte 
es für meine Pflicht, midi an das Werk zu wagen. So kann ich 
nur einzelne Baufteine dazu tragen.

Sch richte aber an alle diejenigen Sammler, weiche bereits in 
den 60er und in der eriten ßälfte der 70er Jahre fammelten, die 
Bitte, auch ihrerieits dasjenige, was lie in der Jugendzeit des 
Sammelns erlebt haben, ichrifilich zu fixieren. Unumgänglich not­
wendig ift hlenu allerdings hiftorilche Creue. Wer Wahrheit und 
Dichtung permifcht, wer Jahreszahlen untereinander wirft, der 
ichadet mehr, als er nügt, und man perlaffe lieh ln diefer Beziehung 
nicht allzuiehr auf lein Gedächtnis. Sch habe aus Veröffentlichungen 
ähnlichen Snhalts in anderen Zeitfdiriften gefehen, weich’ Üble 
Streiche Gedädtfnisfehler und Einbildungskraft fpielen können. 
Wer Cagebüdier oder fonftige Aufzeichnungen hat, der ift por allen 
Anderen dazu geeignet, feine Eriebnille wiederzugeben; auch der­
jenige, der an der ßand einer alten Sammlung arbeiten kann. 
Das Studium alter Zeíííchrifíen, Kataloge etc., durch das man 
wieder lebhaft in frühere Zeiten zurückperfegt wird, empfehle ich 
fehr, wie denn überhaupt der Beiig einer guten Bibliothek für den 
Philateliflen einen unltfiägbaren Wert hat. Wir find in Deutichland, 
Gott fels geklagt, in diefer ßinlidit noch fehr weit zurück. Wer leine 
ITlarken in ein Schwaneberger- oder Schaubeck-Album klebt, die 
SHuitr. Briefmarken - Zeitung oder das Sllultrierte Briefmarken­
journal hält, und wer noch das ßandbuch pon mofehkau beflgt, 
der hält lieh Tehon für einen «iwiflenichaf tildi» gebildeten Philate- 
lilten. Ja, ich habe Sammler mit recht bedeutenden Sammlungen 
kennen gelernt, die nicht ahnten, dag in Deutichland auger dem 
Senf’fchen Journal noch etwas Icefenswertes auf dem Gebiete un- 
ferer üiebhaberei herporgebracht wird. Alte Jahrgänge роп Zeit- 
fchriften aufheben oder gar, was unerläßlich ift, einbinden lallen, 
das ilt den meilten Sammlern etwas Erltaunliches, und in dielen 
alten Blättern leien, etwas ganz Unerhörtes. Geld für Bücher aus­
zugeben hält man für Sünde; lieber kauft man lieh eine Schwindel­
marke, und wenn dann ein Kundiger lagt, dag Ja da und dort
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dlete marke gebrandmarkt lít, dann fielet es: ч Ja, wer kann audi 
Alles leien.» Dem Einzelnen fällt es freilich lehr Ichwer, In dieler 
ßlnfidit allen Hnfprüchen zu genügen, Es ift deshalb eine wichtige 
Aufgabe zumal der größeren Vereine« einerfeits das zerltreute 
material« namentlich an älteren philateliftiichen Zeitfchrlften, In 
Bibliotheken zu fammeln« andererfeits aber die Kenntnis und Ver­
breitung guter Werke mit allen Kräften zu fördern.

Es war urfprünglich meine flbfidit, diele mitteilungen länger 
auszudehnen und die Philatelie« wie He fidi mir darbot« bis in den 
Beginn des laufenden Jahrzehnts zu verfolgen. Jch glaube aber 
diefenPIan in Elnzeldarftellungen beffar und praktischer ausführen 
zu können, und io gedenke ich denn bei nächfter Gelegenheit 
einmal über die Philatelie nach dem öfierrelchifchen Kriege, über 
dle Hera der Aufdruck-Kuverts, über das erfte Vereinsleben in 
Deutfchland, über die [literatur beftimmter Zeitabichnitte, über die 
Philatelie in Berlin etc. zu plaudern.

8 Se h r, fe g t, Berlin S U  Kt
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